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Jhrsa g ^

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

£>aê (£infül)lun0ähcrmö0cn. S8on Sutaä 3n>eßer

EJlan fügt gemeinhin, ©infühlungsoermögen fei eine Su=

genb, unb mer es nicht befiße, fei ein Holsfloß. Sie fleine ©e=

fcßicbte aber, bie ich hier er3äf)te, beweift, baß es auch auoiet non
einer guten Sache, alfo auch non einer Sugenb, geben fann.
Denn auf ben ©rab fommt es an, in melchem fich eine ©igen«
fchaft entœicfelt, unb wenn ein gewiffer ©rab Übertritten wirb,
tann aus jeher Sugenb ein ßafter werben. ©s foE freilich feiner
mit biefem Säße EJlißbraucß treiben.

Sie ©infüblungsgäbe bes jungen A ans Hansammann be=

ftanb barin, baß er fich fofort ben EJlenfcßen, mit benen er au«
fällig 3ufammenfam, anjugfeichen oerftanb. ©r mechfelte feinen
Aufenthaltsort nie, ohne auch fein äußeres ©ebaben mit au
mechfeln. Sam er in eine neue Stabt, fprach er nach 3U)ei Sagen
ben Sialeft ihrer Bewohner. Berfebrte er mit bem gewöhnlichen
SBolfe, oerlangfamte fich automatifch feine Sprechmeife. Sam
er au ©ebilbeten, nahm er fofort ihre ©ebärben unb ihr Bebe«
tempo an. Stuf ber Strafe ging er mit jebem EJlenfchen im glei=
eben Schritte, faum baß er aufäEig neben einem oon ihnen su
marfchieren tarn; mit ben grauen fchrittelte er sierlich unb 3im«
pertich, mit ben fchtoerbefchubten Arbeitern griff er fogleicß
mächtig aus unb feßte bie güße platt auf, unb mit ben ®e=

[chäftsreifenben fcßlug er ein elegantes ©iltempo an. ©s tarn
hin unb wieber oor, baß einer fich umfchaute unb mit böfen
Eugen ben Hintermann betrachtete, ber fo auffäEig angeglichen
fpajierte. Bei fotchen ©elegenheiten fcßaute Hans Hausammann
nerlegen feitmärts unb tat, als ob er feine Ahnung oon ber
Emoefenheit bes Argmöhnifchen habe.

Sa gefchah es eines Sages, baß er mit einem Stotterer im
jReftaurant aufammenfaß unb ein ©efpräch mit ihm anfing. EBie
foil man es bem einfühlungsfähigen Herrn Hausammann oer«
argen, bah er ohne weiteres auch ftotterte? Hatte er nicht jebe
Srembfprache mit bem richtigen Afgent, mit bem g ana genauen
Sthbthmus, mit ben lanbesüblicben Pacßläffigfeiten unb mit
allem, was einer gefprochenen Sprache eignet, gelernt? Hatte
man nicht oon ihm ersählt, es fei bireft wunberbar, wie er bas
ffiefen ber oerfchiebenen Sprachen erfühle unb gleichfam wie
ein Schwamm auffauge, fo baß er nach wenigen EBocßen wie
ein ©ingeborner wirfe? Unb hatte nicht ein EJliffionar behauptet,
er mürbe fogar richtig ©hinefifch lernen, wenn man ihn nur nach
Schanghai oerfeßte? ©r wünfchte in ber Sat, in Schanghai 3U
fein, als er mit bem Stotterer beifammen faß unb mit feiner
©infühtungsfähigfeit bie Sataftropbe beraufbefchwor, oon ber
l'ter berichtet werben foE.

Sas ©efpräch, bas bie beiben miteinanber anfingen, bot
freilief) fchon an fich ©elegenheit au Aufregungen. „Pleinen Sie
nicht auch, bie Preistreiberei nehme unoerfchämte Simenfionen
in?" fragte Hausammann, ber gerabe eine Leitung burchge«
blättert hatte.

„SB w w ie mm einen S fie?" fragte ber Unbe«
fannte.

„3 ich m m eine, bie Preistreiberei n n nehme um
o

• • oerfchämte S b imenfionen an", antwortete Haus«
nmmann.

Sem llnbefannten oerfchlug es suerft bie Siebe. Sein ®e=
ficht erftarrte unb würbe äußerft feinbfelig. Sarauf feßte er fich

grabauf unb machte einen Perfuch, ohne Stottern ju prote«
ftieren. „Plein Herr • • fagte er unb glaubte, ben bebachten
Saß ohne Anftoß hinausfchleubern au fönnen, „mein Herr,
S i e finb ein ©fei oon unoerfchämten S b .bb imenfionen."

„©.. e e.. ntfchulbigen Sie ..", fagte Hausammann.
„SB w w enn Sie n n ochmals ft. t.. t.. ottern,

h h au ich 3hnen eine r r rrunter", fchrie ber anbere.

„El. .ti.. ehmen Sie boch P ooemunft an!" gab Haus*
atnmann snrücf.

Aber ba hatte er fchon feine Ohrfeige, unb weil er ein
junger Plann oon Temperament unb troß feiner ©infüblungs«
gäbe siemlich männlich geartet war, holte er au einer entfpre«
chenben PlauIfcheEe aus unb traf genau fo bünbig bas ©eficht
bes Beteibigten, wie er felber getroffen war. Pon biefen beiben
Ohrfeigen hinweg sählte niemanb bie tätlichen Sünben, welche
beibe gegeneinanber beginnen. Sie hieben aufeinanber ein, bis
ber OberfeEner fam unb fie trennte. Scßwißenb unb in ber
Seele wunb oerließen beibe bas Haus. Sie ahnten nicht, baß
ber OberfeEner geawungen war, gegen fie eine Anseige wegen
EBirtsbausffanbat ein3urei<ben. ©ine Sat, bie er ungern beging,
aber ber anwefenbe Poli3ift in gioil legte fie ihm fategorifch
nahe.

EBie fie nun nach einiger Seit oor bem Etichter ftanben,
fpielte bie ©infüblungsgäbe Hausammanns abermals bie EloEe
bes böfen ©efeßiefes. Als ber Elichter feine erfte grage an ihn
richtete, oerfiel ber Beflagte in feiner Antwort troftlofer 33Seife

in ben genauen TonfaE bes gragenben. „Herr Haußamann,
waß baaben Sie sur Mage 3U bemerrfen?"

„Herr Bicßter, ichh haabe 3U bemerrfen, baß bie Sache auf
einem EJtißoerftänbms berruht!"

Pei biefen SBorten Hausammanns lachte ber Stotterer laut
heraus unb hielt fich ben Bauch. „Sa ff.. ff.. ehen S fie, Herr
Etr.. ichter!" rief er. „© grab fo i.. ift er m mit m mir
o oerfahren!"

Oer Elichter runaelte bie Stirn unb maß ben Sünber mit
eifigem Bliebe. „EBenn Sie glauben, mit mirr feßerrsen 3U fön«

nen, fo haaben Sie fich geirrt unb bas baaben Sie!" fagte er.
„Per3eihung, Herr Elichter, ein neues EJlißoerftänbnis .."
„EJlachen wir bie Sache fur3!" fchnitt ihm ber EJlann bie

Elebe ab. „Sie haben einen EBirtsbausffanbal angeftellt. Buße
3ebn granfen unb Soften Pehmen Sie bas Urteil an?"

Hausammann überlegte unb fanb, mit biefem Oenfsettel
gefcheße ihm einmal mehr Unrecht, es gebe jeboch feinen anbern
Ausweg aus ben Perftricfungen, in bie er geraten, als fich bem
Sur3fchluß ber richterlichen Braris 3U fügen. Senn ber Papport
bes poliaeimannes lag neben ber An3eige auf bem Pult bes

Pichters. Sur3 entfchloffen 30g alfo Hans Hausammann feinen
Beutel unb ließ fich guittieren.

Unb worttos oerließ er bas Amthaus unb feßte fich in ein
unbefanntes EBirtsbaus. ©r hütete fich, mehr als bas Potwen«
bigfte 3U reben unb bachte bumpf über bas ©rlittene nach. Unb
barüber, was 3U tun fei, um feinem wirtlich übertriebenen An«

gleichungsoermögen entgegen 3U arbeiten. Unb fchtießlich auch

über bie grage, ob man einem EJlenfchen für bertei Singe Bor«
würfe machen fönne.

Lin kiatt tür steirnatiicste Z.rt unck Uunst

Das Einfühlungsvermögen.
Man sagt gemeinhin, Einfühlungsvermögen sei eine Tu-

gend, und wer es nicht besitze, sei ein Holzklotz, Die kleine Ge-
schichte aber, die ich hier erzähle, beweist, 'daß es auch zuviel von
einer guten Sache, also auch von einer Tugend, geben kann.
Denn auf den Grad kommt es an, in welchem sich eine Eigen-
schaft entwickelt, und wenn ein gewisser Grad überschritten wird,
kann aus jeder Tugend ein Laster werden. Es soll freilich keiner
mit diesem Satze Mißbrauch treiben.

Die Einfühlungsgabe des jungen Hans Hausammann be-
stand darin, daß er sich sofort den Menschen, mit denen er zu-
fällig zusammenkam, anzugleichen verstand. Er wechselte seinen
Aufenthaltsort nie, ohne auch sein äußeres Gehaben mit zu
wechseln. Kam er in eine neue Stadt, sprach er nach zwei Tagen
den Dialekt ihrer Bewohner. Verkehrte er mit dem gewöhnlichen
Volke, verlangsamte sich automatisch seine Sprechweise. Kam
er zu Gebildeten, nahm er sofort ihre Gebärden und ihr Rede-
tempo an. Auf der Straße ging er mit jedem Menschen im glei-
chen Schritte, kaum daß er zufällig neben einem von ihnen zu
marschieren kam; mit den Frauen schrtttelte er zierlich und zim-
perlich, mit den schwerbeschuhten Arbeitern griff er sogleich
mächtig aus und setzte die Füße platt auf, und mit den Ge-
schäftsreisenden schlug er ein elegantes Eiltempo an. Es kam
hin und wieder vor, daß einer sich umschaute und mit bösen
Augen den Hintermann betrachtete, der so auffällig angeglichen
spazierte. Bei solchen Gelegenheiten schaute Hans Hausammann
verlegen seitwärts und tat, als ob er keine Ahnung von der
Anwesenheit des Argwöhnischen habe.

Da geschah es eines Tages, daß er mit einem Stotterer im
Restaurant zusammensaß und ein Gespräch mit ihm anfing. Wie
soll man es dem einfühlungsfähigen Herrn Hausammann ver-
argen, daß er ohne weiteres auch stotterte? Hatte er nicht jede
Fremdsprache mit dem richtigen Akzent, mit dem ganz genauen
Rhythmus, mit den landesüblichen Nachlässigkeiten und mit
allem, was einer gesprochenen Sprache eignet, gelernt? Hatte
man nicht von ihm erzählt, es sei direkt wunderbar, wie er das
Wesen der verschiedenen Sprachen erfühle und gleichsam wie
ein Schwamm aufsauge, so daß er nach wenigen Wochen wie
ein Eingeborner wirke? Und hatte nicht ein Missionar behauptet,
er würde sogar richtig Chinesisch lernen, wenn man ihn nur nach
Schanghai versetzte? Er wünschte in der Tat, in Schanghai zu
sein, als er mit dem Stotterer beisammen saß und mit seiner
Einfühlungsfähigkeit die Katastrophe heraufbeschwor, von der
hier berichtet werden soll.

Das Gespräch, das die beiden miteinander anfingen, bot
freilich schon an sich Gelegenheit zu Aufregungen. „Meinen Sie
nicht auch, die Preistreiberei nehme unverschämte Dimensionen
an?" fragte Hausammann, der gerade eine Zeitung durchge-
blättert hatte.

„W w w ie mM einen S sie?" fragte der Unbe-
kannte.

„I ich m m eine, die Preistreiberei n n nehme un-
a

- - verschämte D d imensionen an", antwortete Haus-
ammann.

Dem Unbekannten verschlug es zuerst die Rede. Sein Ge-
ächt erstarrte und wurde äußerst feindselig. Darauf setzte er sich

gradauf und machte einen Versuch, ohne Stottern zu prote-
stieren. „Mein Herr ...", sagte er und glaubte, den bedachten
Satz ohne Anstoß hinausschleudern zu können, „mein Herr,
S i e sind ein Esel von unverschämten D d dd imensionen."

„E.. e e.. ntschuldigen Sie ..", sagte Hausammann.
„W w w enn Sie n n ochmals st. t.. t.. ottern,

h h au ich Ihnen eine r r rrunter", schrie der andere.

„N. .n ehmen Sie doch V vvernunft an!" gab Haus-
ammann zurück.

Aber da hatte er schon seine Ohrfeige, und weil er ein
junger Mann von Temperament und trotz feiner Einfühlungs-
gäbe ziemlich männlich geartet war, holte er zu einer entspre-
chenden Maulschelle aus und traf genau so bündig das Gesicht
des Beleidigten, wie er selber getroffen war. Von diesen beiden
Ohrfeigen hinweg zählte niemand die tätlichen Sünden, welche
beide gegeneinander beginnen. Sie hieben aufeinander ein, bis
der Oberkellner kam und sie trennte. Schwitzend und in der
Seele wund verließen beide das Haus. Sie ahnten nicht, daß
der Oberkellner gezwungen war, gegen sie eine Anzeige wegen
Wirtshausskandal einzureichen. Eine Tat, die er ungern beging,
aber der anwesende Polizist in Zivil legte sie ihm kategorisch
nahe.

Wie sie nun nach einiger Zeit vor dem Richter standen,
spielte die Einfühlungsgabe Hausammanns abermals die Rolle
des bösen Geschickes. Als der Richter seine erste Frage an ihn
richtete, verfiel der Beklagte in seiner Antwort trostloser Weise
in den genauen Tonfall des Fragenden. „Herr Haußamann,
waß haaben Sie zur Klage zu bemerrken?"

„Herr Richter, ichch haabe zu bemerrken, daß die Sache auf
einem Mißverständnis berruht!"

Bei diesen Worten Hausammanns lachte der Stotterer laut
heraus und hielt sich den Bauch. „Da ss.. ss.. ehen S sie, Herr
Rr.. ichter!" rief er. „G grad so i.. ist er m mit m mir
v verfahren!"

Der Richter runzelte die Stirn und maß den Sünder mit
eisigem Blicke. „Wenn Sie glauben, mit mirr scherrzen zu kön-

nen, so haaben Sie sich geirrt und das haaben Sie!" sagte er.
„Verzeihung, Herr Richter, ein neues Mißverständnis .."
„Machen wir die Sache kurz!" schnitt ihm der Mann die

Rede ab. „Sie haben einen Wirtshausskandal angestellt. Buße
zehn Franken und Kosten Nehmen Sie das Urteil an?"

Hausammann überlegte und fand, mit diesem Denkzettel
geschehe ihm einmal mehr Unrecht, es gebe jedoch keinen andern
Ausweg aus den Verstrickungen, in die er geraten, als sich dem

Kurzschluß der richterlichen Praxis zu fügen. Denn der Rapport
des Polizeimannes lag neben der Anzeige auf dem Pult des

Richters. Kurz entschlossen zog also Hans Hausammann seinen
Beutel und ließ sich quittieren.

Und wortlos verließ er das Amthaus und setzte sich in ein
unbekanntes Wirtshaus. Er hütete sich, mehr als das Notwen-
digste zu reden und dachte dumpf über das Erlittene nach. Und
darüber, was zu tun sei, um seinem wirklich übertriebenen An-
gleichungsoermögen entgegen zu arbeiten. Und schließlich auch

über die Frage, ob man einem Menschen für derlei Dinge Vor-
würfe machen könne.
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